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„©isßer war fte gans ausgeaeidjnet", Sagte bte ©farr»
frau, — „oieIIeid)t etwas lang, aber id) bin überzeugt,
baß and) bas mir nod) unbeïannte ©nbe ooqiiglicß ge»
luitgen ift. ©utc ©bfcßlüfSe finb ja immer beine Starte..

Der Pfarrer barg bie ©rille Sorgfältig in ibrem
(futteral.

„Dante bir, ©liSabetß."
Das Heine oieredige £äusd)en am Srtußßang mit bem

fd)weren 3iegelbadj, aus bem ein übergroßer, raudj»
gefcßwär3ter Scßornftein ragte, - bas war bie ©abStube!
Ôei, weld) ein ©etümmel gab es ba an ben Sorabenben
ber großen Feiertage! ©rft tarnen bie ©rüber, bann bie
Sdjweftern an bie ©eiße. Da ftanben fie nun, linblicß
mager, feßnig, gebräunt oon Sonnenglut, Staub unb
Sdpnuß, in bem fladjen Sottidj, wäßrenb bie ©lutter ißtten
mit bem ©aftwifd) ben ©iiden fdjeuerte. Der Rad)elofcn
3ifcßte unb tnadte; warmer Dampf trod) ait ben feudjtcn
©alten ber ©Sättbe ßodß unb Sammelte fid) unter ber nie=

bem Dede 31t biden ©Sölten. ©aß unb feifig troff es oon
ben paaren über Stirn unb ©afe. 3n bas ©eplätfdjer
bes ©Saffers, bas Scßrubben unb ©eiben, bas ©eïnifter
ber Sjjolsfdjeitc im £)fenIodj aber tlang — all bie oerfcßie»
betten ©eräufcße iibertönenb — bie unernuiblid) fangesfroße
Stimme ber ©lutter:

„Die Säcßlcin rauften in beut Sattb
Unb malen fid) uitb ißren ©aitb
©lit Schattenreichen ©Iprten;
Die ©3iefen liegen ßart babei
Unb Hingen gan3 oont fiuftgefdjrei
Der Scßaf' unb ißrer Birten

©Sctr bas ©fingftbab beenbet, fo brannten int ©farr»
ßaits fcßon bie Sampelt unb warfen ißren gelbroten Sdjeiit
eine Heilte Strede weit über bie ©artenfteige. 3n ben 3ii"=
mem rod) es ttacß 3itrone, .Rarbamom, Sanille unb frifdj
geftreutem Raimus. Der ©henbtifch ftanb weißgebedt, be=

[teilt mit bunten Seßmfcßiiffeln unb geblümten Strügen.
„©rft bie leßte ©fließt — bann bas Sergnügen, bas

CÊffen!" Sagte bie ©farrfrau. „©ater wartet fcßon."
Die Scßlattfen Stämmcßen ber Sirfen über bie Scßul»

tern gelegt, gingen fie nun eines ßinter bem aitbern bttrd)
ben in blaues Dunfei geßüllten ©art. Scßwer wie Samt
ßiitg ber näcßtlicße Gimmel über ben Säumen. ©erein3elt
3irpteu Sogelftimmen aus bem bidjteit ©lattwert. ,,©un,
meine Rieben", fragte bie ©farrfrau, „bräitgt es eud) nidjt
nad)i oollbrad)tem Dag wert an biefeitt föStlidjen ©benb ben
Ôcrru 3u loben?" — Unb Schon begann Sie:

„Scßmiidt bas $eft mit ©laien, taffet ©lumen Streuen,
3ünbet Opfer an,
Denn ber ©eift ber ©naben ßat fiel) eingelaben,
©lacßct ißm bie ©aßtt!"

ffreierlicß, im ©ßptßrnus bes Riehes ausfdjreitenb, trug
*>ie ©farrersfamilie ißre bufteube grüne flaft ben gewurt»
Letten ©3eg entlang, ber 3ur Rircße ßinlief.

21 ls Sie aus bem Didicßt ber ©äume auf bie Ridjtung
traten, ßuben gerabe bie ©loden att 3U läuten.
**»= M»

©utcr 9tat.
©s tattîen ©lüdlein mir am ©fab
©oll Ruft int warmen Sonnenlidjt.
©01t ißnen leis ein ©laßnen fpridjt:
©enieß aueß bu unb Säume nirßt!
Sie geben einen guten ©at.
©Sie tur'3 ift ißre DafeinsfriSt,
Die länger uns befd)ieben ift, —
Unb bereu ©Sert man oft oergißt.

Sie geben einen guten ©at:
Dent nießt 3uuiel an ©ußm unb ©elb,
©enieß red)t oft in ©3alb unb 3felb
Des lieben ©ottes fdjöne ©Seit!

©rnft Dür. f

3eßn Dage nad) ber ©uffaßrt, fiinf3ig Dage naeß Oftern
begeßen wir bas ffeft ber ©fingften. Sein ©ame Stammt

aus bem ©riedjifcßen, er Schließt eine 3eitbeStimmung in Sid)

ein unb bebeutete urjprünglicß nießts anberes als „ber fünf»
3igfte Dag". 3nbeffen ßaben mir fcßon längft gelernt, aus
bem ©Sort ©fingSten weit ßößere Dinge ßeraus3ußören unb
ßeraus3ulefen als nur einen talenbarifcßen Dermin; benn bas
©fingftfeft toedt in uns ffiefüßle ber greube, feftlidjer Stirn»
mung, erneuter flebensluft unb fdjließt boeß aud) 3ugleid) eine

ßößere geistige ©ebeutung in Sid) ein wie alle cßriftliißen
Seiertage, ©fingften ijt bas lieblidje Seft, bas uns nid)t
nur bie Sberrlidjfeit ber neu erwadjten ©atur, Sonbern nid)t
minber bie Rraft bes ©eiîtes ertennen laïîen will, ber fie
unb uns bureßbringt, bureßbringett Soll.

Denn gleid) wie in ber ©atur DoIIjießt Sid) aud) im
©eiftigen eilt Steter ©3anbel unb ©Sedjfel, So baß bie ©e»

fdjidjte Selber sunt heften Deil aud) bie ©eidpdjte geiftiger
Sträfte unb Strömungen ift, bie auf Sißeinbar nod) So

oerworrenen ©Segen 3U111 fließte brängen. ©idjts tann im
Sein unb ©leiben oerßarren. „©lies fließt!" So lautete
fdjoit ber einer tiefen ©rfenntnis abgerungene ©Saßrfprud)
eines gried;ifd)en ©ßiloSopßcn. 3n ber ©lenfdjenwelt aber
Soll ber ©eift mitbeftimmenb fein bei biefetn ©Sanbcl; ja,
wenn bie ©lenfdjßeit nidjt rüdwärts ins Dunfei, Sonbern
oorwärts ins ßelle Ridjt ber RIarßeit unb ©Saßrßeit ge»
füßrt werben foil, fo muß ißr Reben 00m ©eifte burdj»
bruitgeit fein. 3n biefem Sinne Soll aud) uns Rinbern bes
3wanäigften 3aßrßunberts ©fingften bas Seft bes ©eiftes
Sein. 3m ©fingStgebanfen manifestiert Sid) ber große Sieg
bes ©eiftes über bie ©laterie wie über bas äußere Sdjidfal
bes ©lenSdjen. Die ©rleucßtung, bie oor 1900 3aßreit im
Dempel jener östlichen Stabt „am Dagc bes Sierra um bie
3eit ber ©fingften" bie 3ünger ©ßrifti erfaßte, bleibt für
alle Reiten ein ßoßes Sgmbol für bie ©ladjt bes ©eiftes;
ooit ©efaßren utiiftellt, ber ©ernidjtung preisgegeben, ge»
äd)tet wie ein £äufleiit 311m Schlachten bestimmter Sdjafc,
So ftanben bie ©länner beifammen unb fattben bodj. im
Sturm bes emporßebenben ©eiftes neue Rräfte 3U ßeiligem
©Sirfen.

3m ffirunbe genommen ift eben ber waßrßaft gute ©eift,
ber „ßeilige" ©eift ober ber ßoße Sbealismus bureß nichts
aus ber ©Jett 3u fdjaffen, aud) felbft burdj ben traffeften
©laterialismus niefit. 3a, iit 3eiten, wo ber Icßtere oor»
ßerrfdjt, 3eigt es fid) erft redjt, baß oßne ben erfteren gar
nid)t aus3utomnten ift. So tann benn audj fein großer,
bie ©lenfcßßeit förbernber ©ebante, ber einmal in bie ©Seit

getommen ift, jemals roieber oerloren geßen; benn bie ©ladjt
bes cdjten, ßoßen ©eiftes lebt in ißm, unfterblicßer ©fingft»
geift, ber banad) brängt, „bie ©Iüte 3ur ftrueßt 31t gei=

Stalten", b. ß. bie 3beale, Seien fie auf welcßem ©ebiete
immer entftanben, 3um ©Soßle ber ©lenfcßßeit 311 oerwirHicfjen.

©s 3eigt Sid) ja audj, baß, troß bem ©lutîtrom unb
ben £aßwogen, bie wir In ber ©3eItgeSdjicßte finben, 3U

allen 3eiten audji Ströme bes ôeils burdj bie ©tenfcßßeit
floffen. Sei aller ©Serftätigfeit barf unb Soll ber ©lenfd)
bie ibealen 3iele nidjt aus ben ©ugen oerlieren unb fidj
an bie Didjterworte ßalten:

„Daß unerreichbar ßod) bas ©orbilb alles ©uten
Unb Schönen ob bir fteßt, bas Solitc bid) entmuten?
©rmuten Soll es bid), ißm eßrlidj na^uftreben;
©s fteßt fo ßod), um bid) Stets ßößet 3u erßeben."
Straft 3u foldjem Streben oermag uns ber waßre ©eift

ber ^fingften 3U geben; benn es ift ber ©eift, ber an bett
©Saßren, ©uten unb S^önen glaubt.'' ©Sunfiße, baß uns folcß ßoßer ©eift nießt nur

3ur ©ftngftseit flüchtig umweßen, Sonbern bas gan3e 3aßr
ßtitburd) bas ©eleite geben möge, Stimmen wir oon neuem
tn bte alte ©fingftbitte, in bas ©ebet mit ein:

„Romm', feßopferifeßer ©etft!" H.
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„Bisher war sie ganz ausgezeichnet", sagte die Pfarr-
frau, — „vielleicht etwas lang, aber ich bin überzeugt,
daß auch das mir noch unbekannte Ende vorzüglich ge-
lungen ist. Gute Abschlüsse sind ja immer deine Stärke..

Der Pfarrer barg die Brille sorgfältig in ihrem
Futteral.

„Danke dir, Elisabeth."
Das kleine viereckige Häuschen am Flußhang mit dem

schweren Ziegeldach, aus dem ein übergroßer, rauch-
geschwärzter Schornstein ragte. das war die Badstube!
Hei, welch ein Getümmel gab es da an den Vorabenden
der großen Feiertage! Erst kamen die Brüder, dann die
Schwestern an die Reihe. Da standen sie nun. kindlich
mager, sehnig, gebräunt von Sonnenglut, Staub und
Schmutz, in dem flachen Bottich, während die Mutter ihnen
mit dem Bastwisch den Rücken scheuerte. Der Kachelofen
zischte und knackte: warmer Dampf kroch an den feuchten
Balken der Wände hoch und sammelte sich unter der nie-
dern Decke zu dicken Wolken. Naß und seifig troff es von
den Haaren über Stirn und Nase. In das Geplätscher
des Wassers, das Schrubben und Reiben, das Geknister
der Holzscheite im Ofenloch aber klang — all die verschie-
denen Geräusche übertönend — die unermüdlich sangesfrohe
Stimme der Mutter:

„Die Bächlein rauschen in dem Sand
Und malen sich und ihren Rand
Mit schattenreichen Myrten:
Die Wiesen liegen hart dabei
Und klingen ganz vom Lustgeschrei
Der Schaf' und ihrer Hirten ..."

War das Pfingstbad beendet, so brannten im Pfarr-
Haus schon die Lampen und warfen ihren gelbroten Schein
eine kleine Strecke weit über die Gartensteige. In den Zim-
mern roch es nach Zitrone, Kardamom, Vanille und frisch
gestreutem Kalmus. Der Abendtisch stand weißgedeckt, be-
stellt mit bunten Lehmschüsseln und geblümten Krügen.

„Erst die letzte Pflicht — dann das Vergnügen, das
Essen!" sagte die Pfarrfrau. „Vater wartet schon."

Die schlanken Stümmchen der Birken über die Schul-
kern gelegt, gingen sie nun eines hinter dem andern durch
den in blaues Dunkel gehüllten Park. Schwer wie Samt
hing der nächtliche Himmel über den Bäumeni Vereinzelt
zirpten Vogelstimmen aus dem dichten Blattwerk. „Nun,
meine Lieben", fragte die Pfarrfrau, „drängt es euch nicht
nach vollbrachtem Tagwerk an diesem köstlichen Abend den
Herrn zu loben?" — Und schon begann sie:

„Schmückt das Fest mit Maien, lasset Blumen streuen,
Zündet Opfer an,
Denn der Geist der Gnaden hat sich eingeladen,
Machet ihm die Bahn!"

Feierlich, im Rhythmus des Liedes ausschreitend, trug
die Pfarrersfamilie ihre duftende grüne Last den gewun-
denen Weg entlang, der zur Kirche hinlief.

Als sie aus dem Dickicht der Bäume auf die Lichtung
traten, huben gerade die Glocken an zu läuten.

— ,»» — ^-»»»
Guter Rat.

Es tanzen Mttcklein mir am Pfad
Voll Lust im warmen Sonnenlicht.
Von ihnen leis ein Mahnen spricht:
Genieß auch du und säume nicht!

Sie geben einen guten Rat.
Wie kurz ist ihre Daseinsfrist,
Die länger uns beschieden ist, —
Und deren Wert man oft vergißt.

Sie geben einen guten Rat:
Denk nicht zuviel an Ruhm und Geld,
Genieß recht oft in Wald und Feld
Des lieben Gottes schöne Welt!

Ernst Dür. 1'

Pfingstgeist.
Zehn Tage nach der Auffahrt, fünfzig Tage nach Ostern

begehen wir das Fest der Pfingsten. Sein Name stammt
aus dem Griechischen, er schließt eine Zeitbestimmung in sich

ein und bedeutete ursprünglich nichts anderes als „der fünf-
zigste Tag". Indessen haben wir schon längst gelernt, aus
dem Wort Pfingsten weit höhere Dinge herauszuhören und
herauszulesen als nur einen kalendarischen Termin: denn das
Pfingstfest weckt in uns Gefühle der Freude, festlicher Stim-
mung, erneuter Lebenslust und schließt doch auch zugleich eine

höhere geistige Bedeutung in sich ein wie alle christlichen

Feiertage. Pfingsten ist das liebliche Fest, das uns nicht
nur die Herrlichkeit der neu erwachten Natur, sondern nicht
minder die Kraft des Geistes erkennen lassen will, der sie

und uns durchdringt, durchdringen soll.
Denn gleich wie in der Natur vollzieht sich auch im

Geistigen ein steter Wandel und Wechsel, so daß die Ge-
schichte selber zum besten Teil auch die Geschichte geistiger
Kräfte und Strömungen ist, die auf scheinbar noch so

verworrenen Wegen zum Lichte drängen. Nichts kann im
Sein und Bleiben verharren. „Alles fließt!" so lautete
schon der einer tiefen Erkenntnis abgerungene Wahrspruch
eines griechischen Philosophen. In der Menschenwelt aber
soll der Geist mitbestimmend sein bei diesem Wandel: ja.
wenn die Menschheit nicht rückwärts ins Dunkel, sondern
vorwärts ins helle Licht der Klarheit und Wahrheit ge-
führt werden soll, so muß ihr Leben vom Geiste durch-
drungen sein. In diesem Sinne soll auch uns Kindern des
zwanzigsten Jahrhunderts Pfingsten das Fest des Geistes
sein. Im Pfingstgedanken manifestiert sich der große Sieg
des Geistes über die Materie wie über das äußere Schicksal
des Menschen. Die Erleuchtung, die vor 1900 Jahren im
Tempel jener östlichen Stadt „am Tage des Herrn um die
Zeit der Pfingsten" die Jünger Christi erfaßte, bleibt für
alle Zeiten ein hohes Symbol für die Macht des Geistes:
von Gefahren umstellt, der Vernichtung preisgegeben, ge-
ächtet wie ein Häuflein zum Schlachten bestimmter Schafe,
so standen die Männer beisammen und fanden doch im
Sturm des emporhebenden Geistes neue Kräfte zu heiligem
Wirken.

Im Grunde genommen ist eben der wahrhaft gute Geist,
der „heilige" Geist oder der hohe Idealismus durch nichts
aus der Welt zu schaffen, auch selbst durch den krassesten
Materialismus nicht. Ja, in Zeiten, wo der letztere vor-
herrscht, zeigt es sich erst recht, daß ohne den ersteren gar
nicht auszukommen ist. So kann denn auch kein großer,
die Menschheit fördernder Gedanke, der einmal in die Welt
gekommen ist, jemals wieder verloren gehen: denn die Macht
des echten, hohen Geistes lebt in ihm, unsterblicher Pfingst-
geist, der danach drängt, „die Blüte zur Frucht zu gei-

stalten", d. h. die Ideale, seien sie auf welchem Gebiete
immer entstanden, zum Wohle der Menschheit zu verwirklichen.

Es zeigt sich ja auch, daß. trotz dem Blutstrom und
den Haßwogen, die wir in der Weltgeschichte finden, zu
allen Zeiten auch Ströme des Heils durch die Menschheit
flössen. Bei aller Werktätigkeit darf und soll der Mensch
die idealen Ziele nicht aus den Augen verlieren und sich

an die Dichterworte halten:
„Daß unerreichbar hoch das Vorbild alles Guten
Und Schönen ob dir steht, das sollte dich entmuten?
Ermuten soll es dich, ihm ehrlich nachzustreben:
Es steht so hoch, um dich stets höher zu erheben."
Kraft zu solchem Streben vermag uns der wahre Geist

der Pfingsten zu geben,' denn es ist der Geist, der an den
àbe, des Wahren, Guten und Schönen glaubt.
Wunsche, daß uns solch hoher Geist nicht nur

zur Pfingstzeit flüchtig umwehen, sondern das ganze Jahr
hindurch das Geleite geben möge, stimmen wir von neuem
in dce alte Pfingstbitte, in das Gebet mit ein:

„Komm', schöpferischer Geist!" tt.
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